
Ueber das Adelsgeschlecht Ualie und einige
andere ritterliche Geschlechter in der Almgegend

von Stendal.
Vom .a

Archiv-Rath v. Mülverstedt,

Staats-Archivar in Magdeburg.

Ueber den alten Adel der Altmark-Brandenburg fehlt es

bis jetzt noch an einer eigenen, namentlich Untersuchungen über

feine Herkunft und Heimath enthallenden Schrift. Aber eine

brauchbare Uebersicht über die altmärkifchen adeligen Ge¬

schlechter, welche in der Zeit vor dem Jahre 1320 in der Alt¬

mark sich ansässig zeigen, hatte schon vor vielen Jahren der

hochverdiente Geschichtsforscher S.W. Wo HI brück auf Grund

der bis damals erschienenen brandenburgischen Urkunden am

Schlüsse seiner Geschichte der Altmark bis zum Erlöschen der

Markgrafen aus Vallenstädtischem Hause versucht, doch trat

diese Arbeit erst im Jahre 1855 durch das Verdienst des

Freiherrn v. Ledebur ans Licht, welcher jenes vorzügliche

Werk mit dem Resultat eigener Forschungen und den Citaten

aus den bis dahin erschienenen Theilen des Riedel'schen Codex

ausstattend, auch jenem von den ritterlichen Familien der Alt¬

mark handelnden Abschnitte einen elf Seiten langen Nachtrag von

59 Geschlechtern hinzufügte, so daß damit die Zahl der Adels-

samilien obiger Kategorie aus 174 erhöht worden ist. Diese

einzelnen Artikel bestehen nur aus einer Aufzählung der in

der gedachten Periode vorkommenden einzelnen Mitglieder der

betreffenden Familien nebst Angabe der Verhältnisse, in denen

sie uns durch die Urkunden überliefert worden sind; Notizen

über die Wappen der Geschlechter (soweit elftere bekannt ge¬

worden sind) und Untersuchungen über Heimath und Herkunft

fehlen. Diese Punkte sind anderwärts in Betreff einiger Fa¬

milien, von denen besondere Familiengeschichten — namentlich
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in neuerer Zeit — erschienen sind, erörtert worden; so bei den

v. Kröcher, v. Rochow, v. Klöden, v. Meding, v. d. Schulen¬

burg, v. Alvensleben, v. Jeetze und v. Bismarck, auch zuin

Theil in älteren Geschlechtshistorien, die im vorigen Jahr¬

hundert erschienen sind, so in der über die v. Warburg,

v. Gohr und v. Uchtenhageu. Wir selbst haben die Ursprünge

dieser und jener altmärkischen Familie gelegentlich auch ge¬

prüft, wie z. B. der v. Metzdorf und v, Ballenstedt, sowie

auch eine Uebersicht derjenigen altmärkischen Adelsgeschlechter

gegeben, welche seit dem Jahre 16u0 erloschen sind. *)

Es kann nicht der geringste Zweifel obwalten, daß, gleich¬
wie in andern Ländern, auch in der Altmark der Adel der¬

selben aus einem eingeborenen und eingewanderten

bestand — und zwar so, daß der erstere aus wendischem

Geblüte entsprossen dem Stamm der Ureinwohner der Alt¬

mark angehörte, der andere fast ausschließlich von deutscher

Extraction war, soweit nicht auch Abkömmlinge aus national-

wendischen Adelsgeschlechteru der benachbarten Landstriche sich

in der Altmark mit Grundbesitz niederließen. Die Sonderung

dw Adelsfamilien von wendischem und deutschem Stamme wird

natürlich oft schwer werden, und in manchen Fällen überhaupt

nicht gelingen. Aber die Existenz wendischer Geschlechter vom

Adelstande ist längst anerkannt und so zählt auch Wohlbrück

eins der v. Salzwedel sich nennenden Geschlechter, und

zwar ein dynastisches, zu den Autochthonen der Mark

Brandenburg und zu deu Edeln von wendischer Herkunft.

Selbstverständlich ist es, daß die wendischen bei ihrem eigenen
Volke eine bevorrechtete Standesklasse bildenden Grundbesitzer

bei der Unterjochung und Germanisiruug ihres Landes aner¬

kannt, in ihrem Besitze bestätigt wurden und in die Reihen des

deutschen Adels traten. Die Herrschaftsbesitzer nahmen die

Stellung der Dynasten ein und so finden wir in der Mark

Brandenburg in solchen Verhältnissen bekanntlich die Gänse

zu Putlitz und die v. Plotho, letztere auch im Lande

Jerichow, ihrer Heimath. Sehr bezeichnend für die damaligen

Zustände ist eine annalistische Notiz aus dem Anfange des

12. Jahrhunderts (1114), worin es heißt, daß Wiprecht, Graf

von Groitsch (selbst aus einem vornehmen Wendengeschlecht ent¬

sprossen), bei seinem Neffen, dem Erzbischof Adelgot von

Magdeburg, eine Zufluchtsstätte in dessen Gebiet jenseits der

Elbe gefunden habe und mit seiner Gemahlin und Gefolge

6) S. Zeitschrift des altmärkischen Geschichts-Vereins XV>I. S. 114 ff.
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nach Loburg*) gegangen sei. Der Befehlshaber in dieser

Stadt — der also doch im Dienste des christlichen Erzbischofs

von Magdeburg stand — sei noch fast ganz Heide gewesen, denn

zu jener Zeit habe man jenseits der Elbe nur selten einen

Christen gefurden. **) Hieraus wird auf die Verhältnisse der

damaligen größereu Grundbesitzer in dortiger Gegend geschlossen
werden können.

In der Altmark wird es sich zu jenen Zeiten ähnlich ver¬

halten haben. Das Heiden- und Wendenthum blieb hier den

größten Theil des 12. Jahrhunderts hindurch noch stark und

mächtig; und besonders in ihrem nördlichen an die noch länger

durch und durch wendisch bleibenden Grafschaften Lüchow und

Dannenberg anstoßenden Theile. Das Kloster Distorf bei

Salzwedel ward gegen das Ende des 12. Jahrhunderts unter

Protection der Diöcesanen, der Bischöfe von Verden, gegründet

und ausgestattet als eine rechte Missionsstätte für die Heiden¬

bekehrung und die Verdeutschung innerhalb der Altmark. Von

den letzten Spuren des Heidentyums, die sich innerhalb der

Besitzungen jenes Klosters noch gegen Ende des 13. Jahr¬

hunderts zeigen, haben wir früher einige Andeutungen ge¬

geben. ***)
Was den Adel der Altmark anlangt, so treten erst im

letzten Viertel des 12. Jahrhunderts die ersten Geschlechter

desselben in die Geschichte ein, zuerst die v. Gardelegeu,

v. Osterburg und v. Salzwedel; mit den ersten Decennien des

13. Jahrhunderts wächst die Zahl der Familien vom niederen

Adel, welche die Vasallenschaft der Altmark ausmachen, und

von denen mehrere bis auf diese Zeit fortblühen. Schon das

erste Jahrzehnt des l3. Jahrhunderts führt mehr als zwanzig

ritterliche Geschlechter zum ersten Male in die Geschichte ein.

Wie in allen andern deutschen oder wendischen, später

germanisirten Ländern entlehnte der überwiegend größte Theil

der ältesten Ritterschaft der Altmark seinen Namen von einem

Orte, seinem Stammsitze, d. h. daher, wo sein Freihof und

Sitzgut belegen war. Aber wir finden auch eine Zahl von

Geschlechtern unter den altmärkischen Vasallen, welche nicht

Local-, sondern appellativische oder Beinamen zu Familiennamen

hatten, die daher in den Urkunden stets der auf eine Oertlich-

Dcr ursprüngliche Name dieser Beste lautete Lubor(n), woraus im
germanischen Idiom Loburg wurde, wie aus Brauuebor — Brandenburg,
aus Cassibor (in Mecklenburg"! — Kasseburg u. s. w.

S, XunsII. psAav. in Nou. deriu. XVI. p. 252.
S. Zeitschrift des altmärkischen Geichichts-Vereins XVII. x. 172 ff.
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keit deutenden Präposition cls lvon) entbehren. So die Sock,
Valye, Wulf, Zabel, Scheuet und die drei Geschlechter
(mit einer beim Adel nicht häufigen Namensformation) Cruce-
mann, Jansmanu und Verdemann, fämmtlich in der
nördlichen Altmark gesessen.

Ob die erstere dieser drei Familien eine eigene Sippe
bildete oder als ein Zweig eines Geschlechtsmit anderem
Namen anzusehen ist, kann vielleicht ihr Wappen, das mir
unbekannt ist, entscheiden helfen die Jans mann sind nach
Ausweis ihrer Siegel und der genealogischen Verhältnisse ein
Zweig der v. d. Knesebeck mit dem Einhorn und die Verde¬
mann führten, wie ein Siegel aus dem Jahre 1505 ergiebt,
einen Kranz im Schilde.

Unter den Adelsfamilien der letztgedachten Kategorie be¬
merken wir auch eine, deren Name einen deutschen Klang nicht zu
haben scheint, das Geschlecht Valpe oder Valie, mit welchem
diese Blätter sich in Kürze beschäftigen sollen. Die historischen
Daten über sie bieten manches Interessante dar und der
Umstand, daß außer den gedruckten Diplomatarien nur das
genannte Wohlbrück'sche Werk ihrer ganz kurz gedenkt, haben
uns bewogen, hier von dieser alten, längst erloschenen Familie
zu handeln.

Was zuvörderst ihren Namen anlangt, so finde ich ihn
in den etwa zwölf Urkunden, welche ihrer Erwähnung thun,
und von denen allerdings die allermeisten nur nach Kopien
abgedruckt sind, nur in den Formen Valpe, Falye, Valie(n)
oder Falie geschrieben und nicht in den Formen, welche das
Wohlbrück'sche Werk S. 268 als Nebenformen ihres Namens
angiebt, nämlich Salie, Solie, Salu und Vahe, welche Namen
augenscheinlich verschrieben sind und da, wo sie gedruckt sind,
nur auf den Lesefehlern der alten Kopisten beruhen. Ist die
Form Valie oder Valpe (das wohl zweifelsohne auch Valige ge¬
sprochen sein wird) die originäre und richtige, so kann nimmer¬
mehr eine Jdentisiciruug mit dem ächtdeutschen Geschlechtsnamen
Falke (Falko, Valke) statnirt werden, wie dies von Heffter
im Register zum Riedel'schenCodex geschehen ist. Der letztere
Name, den mehrere Adelsfamilien des Sachsenlandes, die zum

Möglicherweise gehörte das Geschlecht doch ;n»i Stamme der
v. d. Knesebeck, da es im Carolinischen Laudbuchc eck. 1'ickiein, S. 189
heiht: 1ianAsn-.4ppsIä0rn (dasHauhtstammgut der einen Familie v. d. Knese¬
beck mit dem Einhorn im Tchilde) pertinst vickne ckieti Lrucemanues
vasaiii. Doch kommt daneben damals auch Paridam v. d. Knesebeck

Lrnndbesitzend vor.



Theil in die Mark Brandenburg übersiedelten,getragen haben,
ist wohl zweifellos ein deutscher, während der Name Valpe
(Valie), der doch appellativisch oder als ein Beiname aufzufassen
ist, den: Anschein nach weniger einen deutschen, als vielmehr
einen wendischen Klang hat. Wäre letzteres ausgemacht, so
würden wir über die Heimath der Familie ziemlich sicher sein,
aber die Antiquitäten des Geschlechts sind uns in so spär¬
lichem Maße überliefert, daß die Lösung der Heimathsfrage
vorerst nicht mit Sicherheit gelingen wird. Einen wendischen
Typus hat ihr Wappen, das wir weiter unten kennen lernen
werden, nicht; aber wenn wir ihr von Anfang an nur in der
Altmark beaegnen und kein anderes Land ihren Namen zu oder
vor jener Zeit, in welcher sie in der Altmark erscheint, in seiner
Adelsnomenclatur ausweist, so wird wohl nicht mit Unrecht
der Satz zur Anwendung gelangen, daß das Geschlecht Valie
da zu Hause oder da entsprossen sei, wo wir es zuerst urkund¬
lich auftreten sehen, nämlich in der Altmark selbst.

Das Geschiehst Valie läßt sich nur kaum hundert Jahre
in der Altmark wahrnehmen. Im Carolinischen Landbuche
vom Jahre 1375 ist von ihm, soviel wir ersehen konnten, keine
Rede mehr. Seine Ausbreitung war wohl — soweit dies nach
den bekannten urkundlichen Erwähnungen geschlossen werden
kann — ebenso gering, als sein Grundbesitz, den es directen
Zeugnissen zufolge in der Umgegend von Stendal gehabt hat.
Seine Rittersitze lagen zu Nordstedt, dem heutigen Nabrstedt,
einem alten Hauptgute der jetzt nur noch in Bayern blühenden
v. Gohr und an dein längst wüsten Einwinkel, dessen Name
in älterer Zeit in der bekannten, so oft in jenen Gegenden
wiederkehrendenMutation'ch. Neu- oder Neunwinkel lautste.
Von den beiden Orten, von denen Rahlstedt mehrere Rittersitze
gehabt hat, gab ersterer auch einem ritterlichen Geschlechte den
Namen, das jedoch schon sehr früh erlosch und mit einem Bern¬
hard v. Nahrstedt 1247 zuerst auftritt^); jeues ist der Stamm¬
sitz der v. Einwinket, die indeß erst nach dem Jahre 1330
urkundlich erscheinen und in der ersten Hälfte des 17. Jahr¬
hunderts ausstarben, nachdem sie ihren Ahnsitz mehrere Jahr¬
hunderte hindurch bis zu ihrem Erlöschen besessen hatten. ^')

st so wie auch Nitzenplitz statt Jtzcnplitz, Neinbekc statt Eimbeck,
Namclingsdorf statt Amelingsdorf, geschrieben und gesprochen würbe.

'5st S. Wohlbrück, Gesch. d. Altmark sä. v. Ledebur S. 262.
S. Zeitschrift des altmärkischen Geschichts-Vcreins XVII. p. l.33,

434. v. Ledebur, Preusz. Adclslex. I. S. 127. Busso v. E., (Men-
winkey hatte dem Carolinischen Landbuche zufolge (sä. ?iäiein. p. 205)
4375 Grundbesitz zu (Gr.) Holzbauscn, nahe bei Salzwedel.



Mit beiden Geschlechtern haben die Valie, wie auch schon die
resp. Wappen ausweisen, keine Gemeinschaft.

Die Valie erscheinen zunächst am häufigsten und anfangs
ausschließlich in den Urkunden der Markgrafen Johann und
Otto von Brandenburg, denen die Altmark zugefallen war,
nur in dieser sind sie einheimisch. Eine besondere Bedeutung
hat das Geschlecht nie gehabt, aus dem Platze, den sie in der
Zeugenreihe einnehmen, läßt sich auf jene oder ihr Gegentheil
nicht schließen, da die Ordnung der Zeilgen in mehreren Ur¬
kunden jener Markgrasen augenscheinlich eine ganz millkührliche
und bedeutungslose ist.

Die erste urkundliche Erwähnung der Valie fällt,
wie bereits bemerkt, in das Jahr 1226, wo „tUbsrkuiz
Wallis" mit andern Vasallen der Markgrafen Johann und
Otto bei einer Schenkung derselben an die Stadt Werben
gegenwärtig ist. Ob der Geschlechtsname in dieser Schreib¬
art der ursprünglich richtige sei, läßt sich nicht entscheiden, da
diese Urkunde nur in einem späteren Transsumpt vorliegt.
Schon im folgenden Jahre (1227) treffen wir ihn unter den
Zeugen derselben Markgrafen bei Stendal, als dieser Stadt ein
bedeutendes Privilegium ertheilt wird. Sein Name findet sich
hier ebenso wie vorhin geschrieben, doch ist auch sie nicht nach
dem Originale publicirt.

Abermals eine — 9 Jahre später (1236) ausgefertigte —
Urkunde derselben Markgrafen ist es, die uns zum dritten
Male Kunde von Albrecht Valie giebt. Da die Urkunde nur
in dem Diplomatarium eines weit von der Heimath des Ge¬
schlechts entfernten Klosters — Walkenried,dem die Mark¬
grafen Johann und Otto eine sehr beträchtliche Schenkung
machten — erhalten ist, so kann es nicht Wunder nehmen, den
Namen etwas verderbt, nämlich Albertus Valioa geschrie¬
ben zu sehen. Er ist hier der Letzte der Zeugenreihe. ^)

S. Riedel, L. U. Urancl. L.. VI. p. 400. Die Zcugenreihe
besteht ans Dietrich und Hermann Gebr. v. Osterburg, Gerhard v. Belitz,
Goswin v Boizenburg Albrecht v. Niendorf, Gerhard, dem Vogte von
Salzwedel, Alverich v. Kerckow, Halt v. Angern — hier folgt Albrecht F. —
Albrecht v. Retzdorf und Johann und Alard Gans. Auch in einer an¬
dern Urkunde, die nur in deutscher Version vorliegt, für die Stadt Werben
von demselben Jahre und Tage, dem 13. April 122K, befindet er sich unter
den Zeugen f. Riedel I. e. p. 400, 401.

S. Idiä. ^4. XV. p. 7, 8, hier steht er' als viertlctzter in der Zeu¬
genreihe, aber vor Halt v. Angern; ein Beweis von der Willkürlichkcit
der Ordnung. Von altmiirkischcn Geschlechtern zeigen sich die drei Schenck,
v. Woldenhagen, v. Piewerling u. a. m.

Walkcnrieder Urkuntenbuch I. S. 151 und danach bei Riedel
I. e. .4. XIII. p. 312.
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Auch die folgende, 7 Jahre jüngere Urkunde macht uns

Albrecht Valie nur im Verhältnisse als Z e u g e n, abermals

bei einem Rechtsacte der Markgrafen Johann und Otto nam¬

haft, Er steht hier — am 22. April 1243 — ziemlich in
der Mitte der Zeugenreihe, die jetzt Johannes Gans (zu

Putlitz) 5) eröffnet, nach einem v. Kerkow und einem v. Wustrow
und vor Albrecht v. Redern, Erich v. Gardelegen, Heinrich

v. Steglitz, Heidenreich Husward, Heidenreich Vossard uiid
Arnold v. Bodenstedt, die sämmtlich als Ritter prädicirt

sind; dann folgen als LnpsIIaiü bezeichnet Johann v. Lüne¬

burg, Johann v. Osterburg und ein „Lurcliarclukz cls

Vaiis", gegen welchen Namen wir, wegen der Präposition, die

sich seiner Natur zufolge niemals vor ihn: findet, Bedenken

hegen.
Mit einem sichern zweiten Mitglieds des Geschlechts,

und zugleich zum ersten Male mit dem Grundbesitze desselben

macht uns bald darauf eine Urkunde des Markgrafen Otto

von: 30. September 1247 bekannt^), in welcher er dem

Collegiatstist zu Stendal den Besitz von 7 Hufen zu Rahl¬

stedts) bestätigt, welche es von den G ebrüdern, den Rittern

Albrecht und Conrad Valie, erkauft hatte. Es heißt hier:

guoci «guiclaiu liäslss nostri Albertus st Conraclvg
trutrss clioti Valis, naiiitss venciiclsrunt pro

UX rnarsis nrFSirti cls proprietute snn, guaiu Imbs-

bunt in villa, Xorüstsüs ss) VII inansos propristntis titnlo

pariter onnr acinocatin, siout st ipsi ticlsiss nostri sosäsm
innnsos Imbsliavl.

Ob nun dieser 1247 genannte Albrecht Valie dieselbe

ch Cr war 1249 Brandenburgischcr Hof-(Erb-)Marschall.
Dieser Name däucht uns verschrieben in der Urkunde, welche sich

in Leu',, Brand. Urkunden p. 39—42 zweimal, das eine Mal mit unrich¬
tigem Datum und auch in Gcrckcn, Dipl. Vst. Aarclr. I. x. 1, zuletzt
bei Riedel 0. !>. Brauck. X. XV. x. tl abgedruckt findet. Sic liegt
nicht mehr im Original vor.

»»») S. Riedel I. o. X. V. p. 36. Ger cken Vra^w. Naresi. I.
p. 19—12, wo auch statt Valie — Baken gedruckt ist. Diese unrichtige
Form berücksichtigt Herr Baron v. Wangcncheim in seinen so eben er¬
schienenen Beiträgen zur Familiengeschichte der Frcih. v. Wangcnheim.
Göttingen 1874. S. 988 statt des richtigen Valie(n) und denkt dabei an
den Namen seines Rittergutes Wake bei Göttingcn. Aber sprachlich sind
beide Namen durchaus verschieden und außerdem hat es so wenig in der
Altmark als in den Harzgegenden ein ritterliches Geschlecht Vakc gegeben.
Vgl. schon Wohlbrück I. e. S. 268, Note 1048.

sii ein Pfarrdorf 1s Meilen südwestlich von Stendal.
chsi) Noch im Carolinischen Landbuch eck. Vickioin. p. 224 lautet der

Name Norstede.



Person mit den 1226, 1227, 1236 und 1243 auftretenden

Mitglieds dieses Geschlechts sei, muß fraglich erscheinen.

Wenn mir seinen Bruder Conrad bis dahin niemals erwähnt

finden und ein Albrecht V., wie gleich ersichtlich werden wird,

noch 1249, 1252 und 1254 erscheint, so dünkt es um so wahr¬

scheinlicher, in den beiden Brüdern Albrecht und Conrad V.,

der Urkunde von 1247 Söhne des zuerst genannten Albrecht
V. zu erblicken, "ch

An letzter Stelle ist Albrecht V. (-Abortus Valio) Zeuge,

als am 18. April 1249 die Markgrafen Johann und Otto

der Stadt Stendal eine Schenkung machen. Ihm gehen Frie¬

drich v. Kare, Joh. v. Rossow, der Marschall Johannes Gans
und Gerhard v. Kerkow voran.

Die nun folgende Urkunde ist wieder von besonderem

Interesse, insofern als sie uns mit einem anderen Besitzthum

des Geschlechts, nämlich in dem jetzt längst wüsten Einwin-

kel^) bekannt macht. Ritter Albrecht V. hatte zu seinem

Seelenheil (und wohl auch damit seine Memorie einst gefeiert

werde) dem Kloster Arendsee auf ewige Zeiten eine jährliche

Hebung von einem Wispel Korn aus seinen Gütern zu Ein¬

winke! überwiesen und dies bestätigte Markgraf Otto unterm

26. September 1252, indem er sagt: — — ack petioioiwiu
cküocti tickelis irostri rilbsrti militis ckiotiValis ssi'vi-

vüs suis mnltiplioibus, guo uobis sxkübst et exlübnit incks-

lesse, aromoniti et iuckueti, unuiu elrorum siligiuis in viila.

^z-'enevinjrsl, gusin ciietus rllbertus pro suorunr promo-

vencla, inclulxeneia. peeeatoruw, cks suis elenroszwis eompa-

ravit, seelssis in rlrnssss oontuliinus. si)

Abermals einen neuen Ort, in welchem die Familie Grund¬

besitz hatte, nennt uns die nun folgende zu Gardelegen am

10. April 1254 ausgestellte Urkunde, vermittelst welcher Mark¬

os Wohlbrück I. o. S. 268 bezieht indessen alle Erwähnungen des
Albrecht V. in der Zeit von 1216 bis 1254 auf ein und dieselbe Person.

S. Riedel I. «. L.. XV. p. 1t, 12.
55») Auch Ehwinkcl oder Neu-, Ney-, Neun- und Ncinwinkcl. Es

bat wabrscheinlich auf der. sog. Märsche jenseits des Kuhgräbens gestanden
und diese Stelle ist auf einer von der Märsche im Jahre 1779 aufgenom¬
mene Karte angegeben. Wie lange es wüst ist, läßt sich genau nicht be¬
stimmen; 1427 war es schmr Wüstung. Der Rath von Stendal ließ
1327 die Kirche des Ortes — eine Filiale der Kirche zu Arnim — mit
bischöflicher Genehmigung abbrechen.

st) S. Riedel I o. X. XXII. p. 6. Zeugen der in Arneburg ausge¬
stellten Urkunden sind: Johann v. Rossow, Johann v. Pcrleberg (d. h.
Gans zu Putlitz auf Perleberg), Conrad v. Osterburg und Johann
v. Krakow.
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gras Otto dem Kloster Neuendorf verschiedene,von mehreren
Adelspersonen käuflich erworbeneBesitzungen zu Stegelitz, Warten¬
berg, Käthen, Gardelegen, Buchholz u. a. vereignet. "st Zu
diesen Gütern gehörte ein Geldzins von zwei Pfund Pfen¬
nigen, die Albrecht V. dem Kloster zu Gute angekauft hatte.

Auffällig ist es, daß fortan aus dem 13. Jahrhundert,
also fast aus der ganzen zweiten Hälfte desselben alle Urkunden
fehlen, welche des Geschlechts Valie erwähnen, aber dasselbe war
in der Altmark nicht erloschen. Denn bald nach dem Beginne
des 14. Jahrhunderts constatiren zwei Urkunden fein Fort¬
blühen in seiner alten Stammesheimath. Den Ritter Zabel
„Valque", der eine 1316 in Nauen ausgefertigte Urkunde des
Markgrafen Johann bezeugt"^), müssen wir der Form feines
Namens halber, die er in dem Abdruck dieser Urkunde trägt,
allerdings vorläufig Anstand nehmen, dem Geschlecht Valie zu¬
zuzählen, obschon die Korruption des Namens erklärlich scheint,
wenn wir an eine, der Aussprache sich etwa accommodirende
Schreibung Valige oder Valpge denken.

Mit einem alten Familientanfnamen begegnet uns aber
ein sicheres Mitglied des Geschlechts in einer für seine Ge¬
schichte wichtigeren Urkunde der Wittwe des Markgrafen Her¬
mann, der „Herzogin Anna von Schlesien", vom 6. Mai
1319 st), worin sie zu Arneburg bekundet, daß die Stadt Sten¬
dal das Dorf Einwinkel von dem gestrengen Albrecht V.
gekauft habe tguocl — oivos civitatis Ltemclöl emeruvt, orga
streiuium virum ^Ibertum Valz-s villain blau-
vinlrol cum aumilzus ato. eto.)

Nur noch eine wenig Jahre jüngere Urkunde giebt uns
Zeugniß von dem Bestehen des Geschlechts in der Altmark.
Am 15. September 1323 stellte nämlich die obengedachte
Herzogin Anna dem Erzstifte Magdeburg einen Revers dahin
aus, daß das Haus Arnsburg dem Erzstifte bei ihren Leb¬
zeiten nicht entfremdet und ihm nach ihrem Tode übergeben
werden solle, wofür sie ihm rittermäßige Untersassen zu Bürgen

*) S. Riedel I. e. XXII. p. 369, 37V. Gercken, ?raAm.
Uarell. II. p. 2t, 22.

*5) in villg, Xotsns äuo talenta czus Xldsrtus Valia com-
parauit.

*55) v. Ludcwig, ksll 5Iss. IX. p. 516. Beckmann, Beschr. der
Mark Brandenburg B. II. Sp. 136.

f) S. Riedel I. e. L.. XV. p. 69. Lenz, Brandend. Urkunden
x. 209, 210.
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einsetzte. Diese waren folgende: Wiprecht v. Vinzelberg,
Conrad und Kilian v. Eimbeck, Heinrich v. Rintorf,

Philipp v. Eichstedt, Netzike v. Görne, Johann Valpe,

Heise v. Bertikow und Eise v. Schönenberg. Wir kommen

auf diese Urkunde noch zum Schlüsse zurück.
Mit ihr, also mit dem Jahre 1323 hören aber in den

uns bis jetzt vorliegenden märkischen Urkunden alle Nach¬

richten von der Familie Valie auf. Es könnte danach mit

Fug und Recht angenommen werden, daß sie um jene Zeit, also
etwa noch nach Ablauf von 20 bis 30 Jahren, in der Altmark

und, bei ihrer nicht hervorragenden Begüterung und besonderen

Ausbreitung wohl überhaupt, ausg estorb en sei. Man würde

dieser Behauptung nicht den Vorwurf der Voreiligkeit machen

können, denn die Möglichkeit der Uebersiedelung des oder der

Letzten der Familie von der Altmark nach anderen GegendenJind

ihres längeren Fortblühens in denselben möchte doch bei der an¬

gedeuteten Beschaffenheit der Familie und dem Schweigen der

Adelslexicographie, endlich auch bei dem Umstände ausgeschlossen

sein, daß mit wohl einziger Ausnahme — der wohlhabenden mäch¬

tigen v. d. Schulen bürg — während des Mittelalters

keines der altmärkischen Adelsgeschlechter in einzelneu Zweigen

sich anderswo niedergelassen hat, als in den angrenzenden oder

benachbarten Theilen der Mark Brandenburg oder in dem nahen

Mecklenburg oder endlich in dem jenseits der Elbe liegen¬

den Theile des Erzstifts Magdeburg, im Lande Jerichow, so
die v. Klöden, v. Rossow, v. Königsmark, v. Sanne u. a. m.

In weite Ferne und namentlich süd- oder westwärts

sind im Allgemeinen Zweige altmärkischer Geschlechter nicht

gezogen, um hier eine neue Heimath zu suchen.

Und doch ist dieser merkwürdige ganz singulare Fall bei

deni Adelsgeschlecht Valye eingetreten, von dem die letzte Nach¬

richt in der Altmark aus den Jahren 1323 datirt.

Das Geschlecht Valie d. h. einer seiner Söhne

(vielleicht sein letztes Mitglied) ist in der That aus seiner

alten Heimath ausgewandert und hat sich in dem

nahen Erzstift Magdeburg — aber nicht wie sonst so

*) S. Riedel I, e. VI. p. 188 nach dem Original des Geh.
Staats-Archivs zu Berlin, jetzt aber im Staats-Archiv zu Mageburg.
S. auch Gercken 0. v, Lraml. II. p. 350. Vergl. Hofsmaun, Ge¬
schichte der Stadt Magdeburg I. S. 230. Arncburg war iu alter Zeit
(1006 s. Riedel I. e. L.. VI. x. 180, 187,) dem Erzstift Magdeburg
geschenkt worden, konnte aber nicht behauptet werden.
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manche altmärkische Vasallengeschlechter im Lande Jerichow —
und zwar im südlichsten Theile desselben, in dem
weit entfernten Saalkreise eine neue Heimath ge¬
gründet und hier an hundert Jahre nach seiner
letzten Erwähnung in der Altmark fortgeblüht.

Freilich sind uns nur zwei urkundliche Zeugnisse von dem
Fortbestehen der Familie außerhalb der Altmark aufbewahrt
worden.

Das eine derselben ist ein bereits gedruckter^) Revers
des Rathes der Stadt Cönnern wegen Entrichtungvon
16 Mark Silber jahrlicher Einkünfte aus dem Rathhause dort-
selbst, welche Dietrich, Erzbischof zu Magdeburg, zur
Stiftung seiner Memorie erkauft hatte. — Es heißt in dieser,
am Tage Allerheiligen (1. November) 1364 ausgefertigten
Urkunde, welche urschriftlich in doppelter Ausfertigung sich im
Staatsarchiv zu Magdeburg befindet: IVi Uatvmvus vnck Unr-
Zoro ab.geinozmo?ou EonroLobonnon rvanno bor
Ozckoriob Lr^obisobokk— — ?on Vlagcksbnrg— — Lsolm-
o?ein rnarb ierliobsr — Aulcks ?ou seiner ckargboomsck vnck
orvigsr Mcleobtnisso Aegebsn — bat ckio selben Lscb^
Wein ivarlc vnss — bsrre von Vlagckobnrg tuntk ?csin nrarb
— ckie 2vu ckorn bona 2ou Lonro Zoborst
bsatton, von Eansn IZrabvogsls vnä ckans Zsnannt
V al^e vnck von iren roebten sruen, vmo syne eigenen pen-
ningo geleckiAot vnck Zeboutt bat ete. Diese 15 Mark hatte
der Rath jährlich zu S. Walpurgis an Conrad Brachvogel und
Jahn Valie zu entrichten gehabt.

Nach dieser Urkunde und nicht minder nach der folgenden
kann kein Zweifel bestehen, daß Jahn Valie damals (1364)
im Saalkreise ansässig war; dergleichen Wiederkaufsver-
schreibungen wurden nur mit nahe benachbarten und seßhaften
Personen abgeschlossen. Auch die Brachvogel sind ein ritter¬
liches Geschlecht des Saalkreises, und beide Personen, die mög¬
licher Weise als Burgmannen zu Emmern dienten, hatten dem
Rathe zu Cönnern Geld vorgeschossen und dafür von dem
„Hofe" (Freihofe) in der Stadt gefallende Einkünfte statt der
Zinsen überwiesen erhalten.

Wenn Jahn Valie sich wirklich in dem bescheidenen Ver¬
hältnisse eines Burgmannen zu Cönnern oder der Umgegend
befand, oder in der Nähe ein kleines Gut besaß, so kann seine

*) In v. Drey Haupt Beschr. des «saalkreises II. p. 828, 829.
8. ü'. Erzstift Magdeburg XVIII. Nr. 16s, und b.
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mir einmalige Erwähnung und die spärliche Nachricht von
seinen Nachkommen nicht weiter Wunder nehmen. Denn weder
die Absicht, mit überschießendem Vermögen anderwärts noch
zu größerem Wohlstande zu gelangen, noch die zur Aus¬
wanderung führende Zahl der männlichen Familiengliedcr lag
dem Verlassen der Altmark und der Niederlassung" im Saal¬
kreise zu Grunde Dort sehen wir einen Theil des Grundbe¬
sitzes und zuletzt das ganze Dorf Einwinket veräußern, und so
will es uns scheinen, daß die Familie in der Verarmung be¬
griffen und nach dem Verluste ihres letzten Gutes in der" Alt¬
mark sich in fernere Gegenden zu begeben veranlaßt fand, wo
es ihr gelang, dennoch in ihrem Staude angemessene Ver¬
hältnisse zu treten. Es ist auch nicht unwahrscheinlich, daß
das Geschlecht bei seinem Abzüge aus der Altmark schon auf ein
einziges Mitglied reducirt war.

An der Identität der altmärkischen und SaalkreiS-Familie
kann nicht der leiseste Zweifel bestehen. Nicht blos schon das
gleiche Wappen der beiden Familien — wovon wir sogleich
handeln werden — beweist dies zur Genüge, sondern auch die
Taufnamen, welche die Mitglieder der altmärkischen und der
Saalkreis-Linie fuhren, abgesehen davon, daß es wohl schwer¬
lich zwei verschiedene Geschlechter mit dem seltenen, eigeu-
khümlichen Namen Valie gegeben haben wird.

Wie der Erste, den wir in dem Saalkreis angesessen sehen,
den Taufnamen Johann führt, so trägt auch sein Nachkomme
Albrecht einen bei der altmärkischen Stammlinie von Anfang
an vorkömmenden Taufnamen. Mit dem aus der Altmark
ausgewanderten Johann Valie endigt sich nämlich die Saal¬
kreislinie nicht, vielmehr stoßen wir noch fast 50 Jahre später
— leider sind uns nur so dürftige Nachrichten ausbehalten —
auf ein zweites Mitglied der Magdeburgischen Linie, auf einen
Alb recht Valie, der im Jahre 1412 beurkundet ist. In
diesem Jahre, am Donnerstage nach Thomä, stellten nämlich
Tile Schenk, Alb recht Valye, Claus v. Trotha, Curd a.
d. Winkel, Koppe v. Ammeudorf, Hermann v. Zimmern und
Eberhard v. Viedersee dem Erzbischofe von Magdeburg,
Günther, einen Revers wegen der ihnen von diesem verkauften
80 Gulden jährlichen Zinses aus dem Gebiete und Zolle zu
Trotha aus, den sie zur Verzinsung eines ihm behufs Einlösung
des verpfändeten Schlosses Friedeburg von Cuuo v. Schilling

5) Original im Staats-Archiv zu Magdeburg 8. It. Erzstift Magde¬
burg I,. L. a. Nr. 37.
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und Consorten gegebenen Darlehns von 1000 Gulden überwiesen
erhalten hatten.

Sämmtliche Aussteller der Urkunde — von Albrecht Valie
abgesehen — gehören sehr bekannten, alteingeborenenGeschlech¬
tern des Saalkreises an und zählten selbst zu der hier be¬
güterten Ritterschaft;die Schenken kommen am häufigsten als
Burgmänner aus der erzbischöflicheu Burg Krosigk vor.

Daher kann auch kein Zweifel bestehen, daß ihr Consorte,
Albrecht Valie, wie dies auch schon 50 Jahre früher von
Johann Valie anzunehmen war, gleichfalls zu den erzbischöflich
Magdeburgischen Vasallen im Saalkreise gehörte, sei es als Be¬
sitzer eines Landrittergutes, sei es als Burgmann auf einem der
erzbischöflichen Schlösser. Und zwar dünkt uns Letzteres als
das Wahrscheinlichere;vielleicht war Albrecht Valie Burgmann
zu Krosigk oder Wettin.

Gleichwie wir die Frage nach den Ursachen des Weg¬
ziehens der Familie aus der Altmark andeutungsweise beant¬
worten konnten, so scheinen uns auch nicht von der Hand zu
weisende Gründe vorzuliegen, weshalb gerade das Magde¬
burgische Gebiet und zwar der südliche, den heimathlichen
Verhältnissen der Familie gleichwohl weniger entsprechende
Theil desselben zur Niederlassung gewählt wurde. Die
Urkunde vom Jahre 1323, in der wir den Letzten des alt¬
märkische» Stammes antrafen, bezieht sich nämlich auf Ver¬
hältnisse des Erzbischofs von Magdeburg zur Altmark oder doch
zu einer ihrer Hauptvesten, Arneburg, die nach der Herzogin
Anna Tode dem Erzstift auheimfallen sollte. Da könnte,
als dieser Fall eintrat, oder schon durch die auf die Sache be¬
züglichen Verhandlungen der Weg angebahnt sein, der zu
dieser Zeit oder gleich darauf das Geschlecht aus seiner Hei¬
math weg nahm. Arneburg kam freilich nicht an das Erzstift,
das darüber mit dem Herzoge Rudolph von Sachsen, dem Vor¬
munde der Wittwe des Markgrafen Waldemar, in einen unglück¬
lichen Krieg verwickelt wurde.

Im Falle, daß damals die Uebersiedelung des Ge¬
schlechts Valie nach dem MagdeburgerLande erfolgte, mag
vielleicht der 1323 genannte Johann Valie der Ahnherr der
neuen Linie geworden sein; aber es bietet sich eine fast noch
höhere Wahrscheinlichkeit dafür dar, daß die Verpflanzung des
Geschlechts erst mit dem in der Urkunde von 1364 genannten
Johann Valie erfolgte, wenn wir die Herkunft des damaligen
Erzbischofs von Magdeburg, Dietrich aus Stendal, in dessen
Nähe das Geschlecht angesessen war, erwägen. Und gerade
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die wohl nahen Beziehungen des dem Erzbischof wohlbekannten
Geschlechtes seiner Heimath zu ihm führten es weiter, als in
die der Altmark zunächst gelegenen Theile des Erzstifts, näm¬
lich bis nach dem Saalkreise, wo die zweite Hauptresidenzdes
Erzbischofs lag, die Dietrich selbstverständlich oft besuchte.

Wenn aber auch Magdeburger Urkunden vom Jahre 1412
ab nichts mehr von der Familie melden, dann kann füglich
angenommen werden, daß ihr gänzliches Erlöschen bald nach
jener Zeit erfolgt sei.

So haben wir das Geschlecht Valie beinahe zwei Jahr¬
hunderte in der Geschichte verfolgen können; sein Stammregister
möchte sich in folgendem Entwürfe darstellen lassen:

Alb recht Valie 1226, 1227, 1236, 12-13 (? Lorewräus de (?) V.
Lnpollnuus 1243)

Albrecht B., Ritter Conrad V,, Ritter
1247, 1249, 1252, 1254 1243

auf Nahrstedt u, EinWinkel. auf Rahlstedt.

N. 17. V. (1230)

Al brecht V. verkauft Johann V. 1328
Einwinkel 1313.

Job ann V. 1364 in der Nähe von Sönnern
gesessen, Burgmann ? zu Wetiin, Cönnern

oder Krosigk.

N. N. V. (o. 1330)

Ä l bre^chj V. 1412 in der Gegend von Wetiin
und Trotha gesessen (Burgmann ? zu Wettin,

Krosigk?).

Von Interesse wird es sein, schließlich noch das Wappen
des Geschlechts Valie kenneu zu lernen. Das noch ziemlich
gut erhaltene Siegel des die erwähnte Urkunde vom Jahre
1323 als Bürge mitvollzieheuden Johann Valie macht uns
mit jenen bekannt. Das wenig beschädigte dreieckige Siegel
zeigt einen Schild mit zwei Schrügrechtsbalken. Die
Umschrift in altdeutscher Majuskel lautet: 8' -kvU^IZ
V/tl.

Das gleiche Wappen, das die MagdeburgischeLinie der
Valie führt, ist der beste Beweis von der Identität der
beiden Familien. Glücklicher Weise ist noch ein, wenn auch
schlecht erhaltenes (rundes) Siegel — da von der Umschrift
kaum ein Buchstabe mehr zu erkennen ist — von dem im
Saalkreise seßhaften Zweige vorhanden, nämlich das des Al-
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brecht Valie nn der erwähnten Urkunde vom Jahre 1412.

Der Schild zeigt auch hier zwei sehr schmale, fast fadenartige

Schrägrechtsbalken.

Die von uns obenerwähnte, jetzt im Staats-Archiv zu

Magdeburg befindliche Urkunde vom Jahre 1323, wodurch dem

Erzstift Magdeburg der wichtige Anfall des Schlosses und der
Stadt Arneburg zugesichert wird, ist auch von Interesse

durch die hier angehängten, sämmtlich noch erhaltenen Siegel

der sich für die Ausstellerin verbürgenden Vasallen der Vogtei

Lüneburg.

Es find dies, wie schon oben bemerkt Wiprecht v. Vi It¬

zelberg, Conrad und Kilian v. Eimbeck, Heinrich v. Rin-

torf, Philipp v. Eichstedt, Nitzike v. Görne, Johann

Valye, Heise v. Bertikow und Gise v. Schöneberg.

Von diesen Geschlechtern, soweit sie bereits erloschen sind,

haben wir schon in dieser Zeitschrift"') in allgemeinen Umrissen

gehandelt und namentlich auch die ältesten Formen ihrer resp.

Wappen berücksichtigt. Nur von den v. Görne, Eichstedt,

Valpe und Schöneberg ist dies nicht geschehen. Von diesen

sind die letzteren schon vor dem Jahre 1600 erloschen und des¬

halb in der obigen Abhandlung ausgeschlossen worden. Diese

Familie entlehnte ihren Namen von dem gleichnamigen Orte

im Kreise Osterburg und tritt zuerst 1271 mit dem Ritter

Gise v. Schöuenberg auf. Nachkommen von ihm werden die

Knappen Gise, Godeke und Voleke (Volrad? Volprecht?) ge¬

wesen sein, die 1330 das Dorf Statfelde an das Collegiatstift zu

Stendal verkauften. Der Erstere ist der in der obigen Ur¬

kunde vom Jahre 1323 genannte. Er kommt auch sonst noch

öfter in Urkunden vor.

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts war das Geschlecht noch

ziemlich zahlreich an Mitgliedern. Benedict v. S. lebte 1460

und zwölf Jahre später werden die Gebrüder und Gevettern

Benedict, Volzke und Kersten v. S. auf Speckhof ge¬

nannt. Der Zweite ist wohl der Volts che v. S., der 1402

ein Rittergut zu Rengerslage besaß, während Kersten schon

todt war, aber zwei Söhne, Kersten und Hans, hinterlassen

hatte. Wenige Jahre später — 1496 — wird Benedict

v. S. auf Falken berg und Schönhausen genannt, dessen

5) Jahresbericht XVII. des altmarkischen Geschichts-Vereins S. III ff.
**) S. Riedel 0. v. Lranä. X. V. p. 76, VI. x. 10.
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Vettern Bertram und Hans v. S. damals noch unmündigwaren.
Dennoch schmolz das Geschlecht im 16. Jahrhundert sehr

zusammen und im Jahre 1535, wo Benedict v. S. auf
Lichterfelde seine Gemahlin Anna verleibdingte"'), war er wohl
fast der einzige Stammhalter. Er vermählte sich nach dem
Tode seiner genannten Ehefrau mit Anna geb. v. Jagow,
die 1542 ihr Leibgedinge bestätigt erhielt.'^)

Noch vor Ablauf des 16. Jahrhunderts war die Familie
wenigstens in der Altmark erloschen. Vorliegende Siegel
zeigen im Schilde des Wappens einen einfachen Querbalken,
so wie die v. Schöufeld in Mecklenburg, während die hier seß¬
haften v. Schöneberg einen Schild mit einem schräggeführten
Dreihügel, worüber drei Sterne, führen sollen.

Von dem noch blühenden Geschlecht v. Görne zu han¬
deln, ist hier nicht der Ort; ihres Zusammenhanges mit den
v. Dalchow und von dem interessantenSiegel Ritzikes v. Görne
an der obigen Urkunde von 1323, das in der Umschrift den
Namen des t5oiegelführers v. Dalchow nennt, haben wir schon
in der angezogenenAbhandlung gesprochen, f)

In deni 1860 erschienenen „Familienbuche" der v. Eick-
stedt, worin die durchaus nicht zu diesem Geschlechte gehörigenßß)
altmärkischen v. Eichstedt (S. 532—601) mitberücksichtigt sind,
reichen die genealogischen Nachrichten über die Letzteren nur
bis zum Jahre 1d00 fff), doch hat es den Anschein, als ob von
diesem Geschlechte noch Söhne am Leben sind,, und der Grund¬
besitz verloren ist. Auch die preußische Rangliste wies diesen
Namen in der Osficierliste vor nicht langer Zeit noch ans.

Das Geschlecht ist früher — wie der von mir, gleich allen
andern altmärkischen Adelsfamilieuausgearbeitete Stamm¬
baum ausweist, sehr ausgebreitet und zeitweise von Bedeutung
für die Geschichte seiner Heimath gewesen. Sein Wappen,

v. Mülverstedt, Erbstiftungen und Leibgedingsbriefe S. 7?.
Ebcndas. S. 1l4.
So nach v Mcding, Nachr. v. adel. Wappen I., 538, daher

ist die Vcrmnthung des Frhrn. v. Ledebur in dem Preuß. Adelslexicon
II. S. 309, da er das Wappen des altmärkischenGeschlechtsnicht kannte,
unrichtig.

-s) Altm. JahresberichtXVII. S. 129, 130.
chch) Vergl. auch v. Ledebur, Preuß. Adclslep. I. S. I3Z.
IUI) J»> Jahre Ikllo gehörte der Familie noch das Gut Baumgarten

im Stendalschcn Kreise.
^U) Nach v. Ledebur Preuß. Adelslex. I. e. ist aber die Familie

sochn erloschen. (?)
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das sich zweimal bei Siebmacher*) findet, wurde constant
vom Anfange bis auf die Gegenwart herab geführt, wie das
wohl erhaltene Siegel Philipps v. E. an der obigen Urkunde
vom Jahre 1323 ausweist.

Von dreieckiger Form zeigt es im Schilde drei unten etwas
spitz zusammengesetztegestürzte Schwerter und die Umschrift:

8 ' Ullllck??! O UM NlUll'l'.
Es ist dies dasselbe Wappenbild, welches die noch heute

blühenden v. Rundstedt und die ausgestorbeneu v. Lind¬
ste dt (d. h. die eine der beiden altmärkischenFamilien v. L.,
während die andere drei querliegendeWolfsangeln 2, l führte)
die v. SHöningen in Niedersachsenund die Magdeburger
Stadtfamilie Gelde oder Geldeke**) im Schilde hat. Auch
das obere Feld des quergetheilten Schildes einer der märkischen
Familien v. Bellin und der Schild der pommerischen
v. Steinkeller zeigt dieselbe Figur.

Ob ein genealogischer Zusammenhang aller dieser Fami¬
lien stattfindet, müssen eingehende Untersuchungen lehren;
wahrscheinlich ist er nur bei einigen. Dagegen scheinen z. B.
die v. Klöden auch in den das gleiche Wappen mit ihnen
führenden v. Stendal***) und v. Scheplitz*fi) Stammge¬
nossen zu haben.

*) Wappenbuch I. p. 171, III. x. 140.
S. Magdeburgische Geschichtsblätter III. S. 368 ss.

5**) Nach den Siegeln Heinrichs und Werners v. B. äs 1319 im
Mecklenb. Urlundenbnch VI. x. 463.

S. die Siegel Friedrichs und Hannekins v. S. 1323 im Mecklenb.
Urkundcnbuch VII. p. 141, 287 und Heinrichs v. S. 1326. Idick. VII.
p. 420. Scheplitz liegt Kläden nahe benachbart.
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